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Lügenpresse oder was?
 Liebe Leserinnen und Leser, 

dieser Ausgabe der  jungen 
Welt , 

wir bekommen viel Zustimmung zu un-
serem Spruch »Sie lügen wie gedruckt, 
wir drucken, wie sie lügen«. Das hat 
benennbare Gründe: Viele Menschen 
machen die Erfahrung, dass ihnen in 
Medien, von Politikern und anderen 
Würdenträgern immer öfter nicht die 
Wahrheit gesagt wird. Sie erkennen, 
dass diese Institutionen und Personen 
nicht ihre Interessen vertreten. Egal, 
ob es den neuen Stuttgarter Haupt-
bahnhof oder das Welthandelsabkom-
men TTIP betrifft, in jedem Bericht, in 
jeder Analyse zu diesen und anderen 
Themen geht es um Interessen. Und 
um Abhängigkeiten. Die Stuttgarter 
Bevölkerung hat eine andere Haltung 
zum irrsinnigen Bahnhofsprojekt in 
ihrer Stadt als die örtliche Wirtschafts-
lobby, deren politisches Personal und 
deren Medien. Die 90.000 Menschen, 
die in Hannover voriges Wochenende 
gegen TTIP demonstrierten, vertreten 
andere Interessen als der US-ameri-
kanische Präsident oder die Deutsche 
Industrie- und Handelskammer. Strei-
kende im öffentlichen Dienst und an-
derswo haben nicht die gleiche Sicht-
weise auf wirtschaftliche Verhältnisse 
wie diejenigen, die sich ihre Arbeit-
geber nennen und sie angemessen am 
Ergebnis ihrer Werte schaffenden Ar-
beit beteiligen sollen. Und wenn eine 
klare Mehrheit der Bevölkerung eine 
Beteiligung von deutschen Soldaten an 
Kriegen ablehnt, muss ihr auch über 
Medien mit entsprechender Dauerpro-
paganda beigebracht werden, warum 
Deutschland jetzt eine andere Rolle 
zu spielen hat, warum Kriege nötig 
sind und warum sie sich lohnen. Für 
wen, wird allerdings verschwiegen. 
Weshalb auch die Folgen dieser Kriege 
verschleiert werden: Für Flucht und 
Vertreibung von Millionen Menschen 
werden andere Ursachen ge- oder er-
funden. All das geht nicht ohne Lügen, 
Verdrehen, Verschweigen. 

 Manche, wie der Hamburger Profes-
sor für die »Praxis des Qualitätsjour-
nalismus«, Volker Lilienthal, sehen 
im  jW -Werbespruch ein Beispiel für 
»werbliche Ranschmeiße« der Linken 
an rechte Parolen. Zu Recht meint der 
Professor auf seinem Twitter-Account, 
dass man sich »in diesen Zeiten den 
Einsatz von Reizworten gut überle-
gen« sollte. Allerdings ist der Lügen-
spruch der  jungen Welt  schon viel äl-
ter, als es die rechten Parolen sind. 
Und schon lange vor der  jungen Welt  
haben linke Kritiker darauf hingewie-
sen, dass Medien von Herrschafts- und 
Besitzverhältnissen abhängig sind und 
dementsprechend eingefärbt berich-
ten. Vor allem aber: Die  junge Welt  er-
hebt den Vorwurf, es handele sich um 
»Lügenpresse«, keineswegs pauschal. 
Wir erkennen auch, dass sich immer 
weniger bürgerliche Medien grundle-
gende journalistische Aufgaben wie 

Recherche und faire Berichterstattung 
leisten können – weil auch Presseun-
ternehmen Profit abwerfen sollen, des-
halb Kosten reduzieren und Rücksicht 
auf Anzeigenkunden nehmen. In der 
Folge sind viele Produkte langweilig, 
überflüssig, ersetzbar geworden, die 
Verkäufe sinken dramatisch, was zu 
weiteren Kürzungsmaßnahmen und 
noch größerer Abhängigkeit führt. Die-
jenigen aber, die heute am lautesten 
»Lügenpresse!« schreien, haben den 
Lügen von Medien und Politik nichts 
entgegenzusetzen  – außer ihren eige-

nen, oft noch gröberen Lügen. Auch 
sie benennen zum Beispiel nicht die 
tatsächlichen Ursachen für Flucht und 
Vertreibung von Millionen Menschen 
und verschleiern damit – wie viele Me-
dien – die Hintergründe, machen Op-
fer zu Tätern. Um dies für ihre eigenen 
politischen Absichten zu nutzen. 

 Die  junge Welt  gehört keiner Par-
tei, keinem Medienkonzern, keiner 
Kirche, sondern mehrheitlich der Ge-
nossenschaft ihrer Leserinnen und 
Leser. Der Aussage »Sie lügen wie 
gedruckt« folgt der Nachsatz »Wir 
drucken, wie sie lügen«. Dahinter 
steckt ein Versprechen, das Sie uns 
nicht so ohne weiteres abnehmen 
sollten: Prüfen Sie das nach! Wir 
stellen Ihnen drei Wochen lang je-
den Werktag die  junge Welt  gratis 
nach Hause in Ihren Briefkasten zu 
(in die Schweiz und nach Österreich: 
zwei Wochen lang). Danach endet 

das Probeabo, Sie haben keinerlei 
weitere Verpflichtung. Sie müssen 
das Probeabo nicht abbestellen, denn 
es endet automatisch. Das Angebot 
können wir uns leisten, weil viele 
Probeaboleser vom Inhalt der  jun-
gen Welt  überrascht sind und sie an-
schließend abonnieren oder am Ki-
osk kaufen. Nutzen Sie einfach den 
nebenstehenden Coupon oder unser 
Probeaboformular im Internet. 
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Drei Wochen lang:

S
eit dem 22. Januar harrt eine 

Gruppe von zwei Dutzend Men-

schen im mehrheitlich von Kur-

den bewohnten Cizre im Südosten der 

Türkei in einem Keller aus. Die Gruppe 

war dorthin geflüchtet, als sie von türki-

schen Soldaten beschossen wurde (jW 

berichtete). Mittlerweile sind minde-

stens sieben Menschen ihren Verletzun-

gen erlegen, die sie bei den Angriffen 

von Polizei und Militär erlitten hatten. 

Zuletzt starb am Samstag die 16jährige 

Sultan Irmak, nachdem es erneut zu 

einem Beschuss des Hauses durch Pan-

zer und Artillerie der türkischen Armee 

gekommen war. Dabei wurde zudem 

der einzige Zugang zu dem Keller ver-

schüttet, wie die kurdische Nachrich-

tenagentur ANF berichtete.

Das letzte Lebenszeichen der Ein-

geschlossenen und Verletzten gab es 

am Samstag. »Wir werden beschossen, 

Bomben wurden hier rein geworfen. Sie 

werden uns töten. Helft uns«, waren 

die letzten Worte, die man einer Pres-

seerklärung der Demokratischen Par-

tei der Völker (HDP) zufolge von den 

Verletzten vernommen habe. Seitdem 

sei die Verbindung abgerissen und es 

gebe keinen Kontakt mehr zu den Ein-

geschlossenen. Bereits am Freitag hatte 

der HDP-Abgeordnete Faysal Sariyildiz 

eine SMS-Nachricht des sich im Keller 

befindenden Mehmet Yavuzer von der 

kurdischen Demokratischen Partei der 

Regionen (DBP) veröffentlicht, in der 

es heißt: »Ich werde mich selber töten. 

Ich möchte die Schreie nach Wasser 

nicht mehr hören. Niemand guckt zu 

mir, ich werde mich selber töten. Was-

ser, ich sage dir, Genosse – Wasser, 

Wasser …« Seit nunmehr sechs Tagen 

gebe es in dem Keller nichts mehr zu 

trinken, berichtete die ANF. Die Einge-

schlossenen hätten lediglich einen alten 

Wassertank mit einem Liter dreckigen 

Wassers gefunden, um ihre Lippen be-

feuchten zu können.

In einer Erklärung der HDP-Abge-

ordneten Iris Baluken, Meral Danis 

Bestas und Osman Baydemir vom 

Samstag heißt es, dass wiederholt 

Krankenwagen daran gehindert worden 

seien, zu den Verletzten zu gelangen. 

Die zuständigen Behörden hätten ar-

gumentiert, dass der einzige Weg zu 

dem Haus durch die »Kampflinie« füh-

re und man deshalb die Sicherheit der 

Rettungskräfte nicht garantieren könne, 

da während der laufenden Operation 

ein Waffenstillsta
nd nicht möglich sei. 

Schließlich wurden die Krankenwagen 

bis auf rund 200 Meter an das Haus 

herangelassen, jedoch mit der Auflage, 

dass die Verwundeten und Eingeschlos-

senen selbständig aus dem verschüt-

teten Keller kommen und bis zu den 

Krankenwagen laufen müssten, so die 

Abgeordneten. Die drei Parlamentarier 

sind am vergangenen Mittwoch in einen 

Hungerstreik getreten, um Druck auf 

die türkischen Behörden auszuüben, 

damit diese Hilfe zu den Verletzten 

durchlassen.

Am Wochenende versuchte in Ciz-

re eine Gruppe Freiwilliger aus den 

im Gesundheitswesen tätigen Gewerk-

schaften TTB und SES, mit Kranken-

wagen zu den Verwundeten vorzusto-

ßen. Die Mediziner wurden jedoch von 

den Sicherheitskräften daran gehindert, 

den Opfern Hilfe zu leisten. Laut der 

Nachrichtenagentur ETHA versuch-

te am Sonntag auch eine Gruppe von 

Frauen, darunter Mütter der Einge-

schlossenen, mit weißen Fahnen zu 

dem Haus zu gelangen, woraufhin die 

gesamte Gruppe von Spezialeinheiten 

der Polizei festgenommen wurde.

In mehreren deutschen Städten gin-

gen am Samstag Tausende Menschen 

gegen das Vorgehen des türkischen Mi-

litärs in Kurdistan auf die Straße, un-

ter anderem in Berlin, Köln, Hamburg, 

Frankfurt am Main und Stuttgart.

Siehe Seite 2

Langsames Massaker

Schwieriger Auftakt
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Wieder starben in der 

Ägäis 37 Menschen

Ayvacik. In der Ägäis sind am 

Samstag erneut mindestens 

37 Menschen ums Leben ge-

kommen, die meisten von ihnen 

Frauen und Kinder. 75 Menschen 

konnten nach Angaben der tür-

kischen Küstenwache gerettet 

werden, nachdem ihr Boot beim 

Versuch der Überfahrt von der 

türkischen Provinz Canakkale zur 

griechischen Insel Lesbos kenter-

te. Die meisten der Flüchtlinge ka-

men aus Syrien und Afghanistan, 

einige aus Myanmar. Erst am Don-

nerstag waren 24 Flüchtlinge beim 

Untergang ihres Boots vor der 

griechischen Insel Samos umge-

kommen, am Mittwoch ertranken 

sieben Menschen.  
(AFP/jW)

Kundgebungen nach 

Handgranaten-Wurf

Villingen-Schwenningen/Chemnitz. 

Nach dem Handgranaten-Wurf 

auf eine Flüchtlingsunterkunft in 

der Schwarzwaldstadt Villingen-

Schwenningen gab es mehrere 

Demonstrationen. Bei sponta-

nen Kundgebungen von einigen 

Rechten und insgesamt rund 300 

antifaschistischen Demonstranten 

kam es am Sonnabend zu Hand-

greiflichkeiten. Der Angriff in der 

Nacht auf Freitag mit einer nicht 

explodierten Handgranate sorgte 

bundesweit für Entsetzen. Unklar 

ist weiterhin, ob die Kriegswaffe 

mit einem Zünder ausgestattet war. 

Zu den Ergebnissen der Überprü-

fung durch das Landeskriminalamt 

machte die Polizei keine Angaben. 

Drei vermummte Männer haben 

unterdessen eine Asylbewerberun-

terkunft in Chemnitz mit Steinen 

beworfen. Mehrere Scheiben wur-

den dabei am Sonnabend beschä-

digt, wie die Polizei am Sonntag 

mitteilte. Verletzt wurde niemand. 

Die Täter flüchteten.  
(dpa/jW)

Hunderte Menschen demonstrierten am Sonnabend in Berlin gegen den Krieg Ankaras gegen die Kurden
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Bierriese

Marktführer Anheuser-Busch schluckt 

größten Konkurrenten SAB Mil-

ler. Von Gerrit Hoekman

Vorteilsnahme

Interne Revisionen haben in 

 verschiedenen Bundesbehörden 

Unregelmäßigkeiten festgestellt

Staatsbesuch

Raúl Castro in Paris: Kubanischer 

Präsident zu offizieller Visite in 

Frankreich eingetroffen

Grenzverkehr

Deutsche Exportwirtschaft barmt: 

Kontrollen innerhalb der EU-Zone 

schaden dem Profit 
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Türkei: Seit zehn Tagen warten Eingeschlossene in Cizre auf Hilfe. Militär verweigert 

Zugang. Mindestens sieben Tote. Von Kevin Hoffmann, Istanbul

In Genf haben die Syrien-Friedensverhandlungen begonnen

I
n Genf kommen die Gespräche um 

eine Beendigung des Krieges in 

Syrien langsam voran. Am Sonn-

tag trafen erstmals Vertreter des »Ho-

hen Verhandlungsrates« (HNC) der in 

Saudi-Arabiens Hauptstadt Riad ta-

genden Oppositionsgruppen mit dem 

UN-Sondervermittler für Syrien, Staf-

fan De Mistura, zusammen. Dieser 

hatte zuvor diplomatisch verklausu-

liert die Verzögerungstaktik des HNC 

kritisiert. Für Gespräche über einen 

Waffenstillstand sei es erforderlich, 

dass beide Seiten, »die aufeinander 

schießen«, anwesend seien.

Die 17 Repräsentanten des HNC 

waren erst am Samstag abend, einen 

Tag nach dem Beginn der Gespräche, 

in Genf eingetroffen. Als »Vorauskom-

mando« hatte die in Istanbul ansässige 

»Nationale Koalition« bereits zuvor 

sieben Delegierte nach Genf geschickt. 

Deren Mitglieder hatten die Anwesen-

heit internationaler Medien genutzt, 

um die Vorbedingungen ihrer Seite zu 

wiederholen: ein Waffenstillsta
nd, die 

Beendigung von Belagerungen und 

die Freilassung von Gefangenen. Das 

aber soll entsprechend der UN-Sicher-

heitsratsresolution 2254 mit den Ge-

sprächen in Genf gerade erst erreicht 

werden. Vorbedingungen, wie sie vom 

HNC und seinen Unterstützern vorge-

tragen werden, sind nicht vorgesehen.

Das betonte auch der Verhand-

lungsleiter der syrischen Regierungs-

delegation, Baschar Al-Dschafari, am 

Sonntag im Gespräch mit Journali-

sten. Er verurteilte den schweren An-

schlag, der am Sonntag morgen in Sai-

da Zeynep südlich von Damaskus min-

destens 45 Menschen getötet hatte. 

Die Dschihadistenmiliz »Islamischer 

Staat« hat die Verantwortung für das 

Attentat übernommen, das unweit der 

Saida-Zeynep-Moschee verübt wurde, 

einem für schiitische Muslime wichti-

gen Heiligtum.

Dschafari sagte außerdem, Damas-

kus habe die UNO aufgefordert, für 

ein Ende der Sanktionen zu sorgen, 

die von den USA und der EU 2011 

gegen Syrien verhängt und seither 

mehrfach verschärft wurden. Die De-

legation der syrischen Regierung war 

pünktlich in der Schweiz angekom-

men und traf sich am Freitag mit De 

Mistura. Man habe über die Tages-

ordnung gesprochen, erklärte dieser 

anschließend. Karin Leukefeld, Genf

wird herausgegeben von  

1.802 Genossinnen und 

Genossen (Stand 12.1.2016)

n www.jungewelt.de/lpg
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Verwüstungen

Der Mensch hinterlässt auf der 

Erde unauslöschliche Spuren. 

 Leben wir noch im »Anthropozän« 

oder eher im »Kapitalozän«? Zum 

Streit um einen Namen für das 

Zeitalter eines kaputten Planeten.  

Von Elmar Altvater
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iew hat nicht vor, die in Minsk 

zugesagte Amnestie für Teil-

nehmer des Aufsta
ndes im 

Donbass z
u verabschieden. Dies geht 

aus Äußerungen versch
iedener ukraini-

scher Politik
er und Experten wenige Ta-

ge vor dem nächsten Treffen der Minsk-

Kontaktgruppe hervor. So erklärte der 

stellvertretende Chef der Kiewer Präsi-

dialverwaltung, Konstantin Jelisse
jew, 

ein eigenes Amnestiegesetz sei nicht 

nötig. Die Ukraine habe ein Amne-

stiegesetz aus dem Jahre 1996, das auf 

die Aufstä
ndischen angewendet wer-

den könne. Dieses bestim
mt allerdings, 

dass Personen, die des »Terrorism
us, 

Straftaten gegen die nationale Sicher-

heit der Ukraine und des Banditism
us« 

unter keinen Umständen amnestiert 

werden können. Das erlaubt die Aussa-

ge, dass d
en Aktivisten der Volksrepu-

bliken auf jeden Fall Repressio
nen dro-

hen, wenn das Gebiet unter ukrainisch
e 

Hoheit zurückkehren sollte. Gleich-

zeitig ist 
erkennbar, dass d

ie Ukraine 

die Fortse
tzung des Minsk-Prozesses 

hintertreiben möchte. Ihr Vertreter in 

der politis
chen Untergruppe, der frü-

here Staatspräsident Leonid Kutsch
ma, 

kündigte an, sein Land wolle die Ver-

schiebung des fü
r Ende dieser W

oche 

geplanten turnusmäßigen Treffens der 

Gruppe beantragen.

An der Front im
 Donbass is

t es der-

weil w
ie in den letzten Tagen stä

ndig 

unruhig. Die Donezker Nachrichten-

agentur DNA meldete 47 Fälle von 

Beschuss im Rahmen von elf V
erlet-

zungen des W
affenstill

stands. D
as be-

deutet, dass e
s sic

h meistens wohl um 

kleinere Vorfälle mit im
 Schnitt 4

 ver-

wendeten Geschossen handelt. L
etzte 

Woche waren bei einem solchen Be-

schuss g
leichwohl Zivilist

en in Donezk 

ums Leben gekommen. Die Donezker 

Agentur su
mmierte die Zahl der W

af-

fenstill
standsverletzungen durch die 

ukrainisch
e Seite in der letzten Woche 

auf 882. Auf ukrainisch
er Seite werden 

Vorwürfe in ähnlich
er Größenordnung 

gegen die Aufständisch
en erhoben.

In Donezk wurde am Dienstag das 

am 27. Ja
nuar bei einem Sprengstoff-

anschlag beschädigte Lenin-Denkmal 

feierlich
 wiedereröffnet. D

ie Explosion 

hatte Teile des Sockels abgesprengt, die 

in einem Betrieb der Stadtwerke wieder 

ergänzt wurden; die Statue war unbe-

schädigt geblieben. Die Polizei der VR 

Donezk nahm zwei M
änner unter dem 

Verdacht fest, den Anschlag auf das 

Denkmal verübt zu haben. Sie sprach 

von »ukrainisch
en Diversio

nsakten«.

Auf ukrainischer Seite hält unter-

dessen offenbar die Unzufriedenheit 

unter den zum Wehrdienst e
ingezoge-

nen Soldaten an. Der Generalstaatsan-

walt nannte die Zahl von etwa 16.000 

Deserteuren aus den Reihen der bei 

der letzten Mobilisi
erungswelle im 

Oktober Eingezogenen. Aus einer bei 

Mykolayiv einquartierten mechanisier-

ten Brigade marsch
ierte ein Trupp von 

etwa 50 Soldaten geschlossen in die 

Regionalhauptstadt, um bei der Staats-

anwaltschaft Beschwerde über die 

Dienstbedingungen einzulegen. Wie 

ein Wortfü
hrer im

 örtlic
hen Fernsehen 

sagte, werden die Soldaten von den 

Offizieren um ihren Sold betrogen. Für 

die Truppe gespendete Lebensmittel 

würden lastwagenweise untersch
lagen, 

die Soldaten müsste
n auf verlausten 

Matratzen schlafen und hätten keine 

Gelegenheit, s
ich zu waschen. Aus den 

Fernsehbildern geht hervor, dass ein 

Polizeiwagen die Demonstra
tion be-

gleitete, ohne dass die Beamten ein-

schritte
n.

In Kiew ersch
oss die neugebildete 

»Nationale Polizei« den 17jährigen 

Beifahrer eines Verkehrsro
wdys. Der 

Mann war betrunken mit 190 Kilo-

metern durch die Innenstadt gerast. 

Bürgermeister Vitali Klitsc
hko recht-

fertigte die Ersch
ießung des Ju

gendli-

chen. Der Bevölkerung müsse wieder 

Respekt vor Recht und Ordnung beige-

bracht werden.

Kiewer Tricksereien

Keine Kritik erlaubt

WWW.JUNGEWELT.DE

UNHCR fordert Türkei zu 

Grenzöffnung auf

Genf/Damaskus. Das UN-Flücht-

lingshilfsw
erk (UNHCR) hat 

Ankara eindringlich
 zur Aufnah-

me von Flüchtlingen aus Syrien 

aufgerufen. »W
ir fo

rdern von der 

Türkei die Öffnung der Grenze für 

alle Zivilist
en, die Schutz suchen«, 

sagte UNHCR-Sprecher W
illia

m 

Spindler am Dienstag in Genf. N
ach 

UN-Angaben sind in den vergan-

genen Tagen 31.000 Menschen aus 

der Stadt Aleppo und Umgebung 

geflohen. Die Lager entlang der 

türkisch
en Grenze sind inzwisch

en 

überfüllt. »
Die Türkei lässt a

ber nur 

eine kleine Zahl von Verletzten oder 

besonders gefährdeten Menschen 

hinein«, sagte Spindler. D
erweil sin

d 

in der syrisch
en Hauptstadt Damas-

kus mehrere Menschen bei einem 

Bombenanschlag getötet worden, 

zu dem sich
 die Miliz »Islamisch

er 

Staat« bekannte. Einem Berich
t des 

Staatsfernsehens zufolge explodierte 

der Sprengsatz auf einem belebten 

Gemüsemarkt. 
(AFP/Reuters/jW)

CSU fischt weiter  

rechtsaußen

München. Neuerlich
e Eskalation 

im Flüchtlingsstre
it zwisch

en der 

CSU und Kanzlerin Angela Merkel 

(CDU): C
SU-Chef Horst S

eehofer 

(Foto) rückt die von Merkel im
 

September vergangenen Jahres 

vorübergehend verkündete Grenz-

öffnung für Flüchtlinge in die Nähe 

des Vorgehens von Diktaturen: »W
ir 

haben im Moment keinen Zustand 

von Recht und Ordnung«, klagte 

Seehofer in einem Interview mit der 

Passauer N
euen Press

e (Mittw
och-

ausgabe). »Es ist
 eine Herrsc

haft 

des Unrechts.« Auch im Streit um 

den Familiennachzug für minderjäh-

rige Flüchtlinge geht die CSU auf 

Distanz zu den Koalitio
nspartnern 

CDU und SPD. Eine Absage erteilte 

CSU-Generalsekretär Scheuer dem 

Versuch der Bundesminister Thomas 

de Maizière (CDU) und Heiko Maas 

(SPD), in
 Verhandlungen einen 

Kompromiss z
u erzielen. Die SPD 

möchte unbegleiteten Flüchtlings-

kindern nicht grundsätzlich
 verbie-

ten, ihre Eltern nachzuholen.  (AFP/jW)

Zerstörungen in der Stadt Uglegorsk im Donbass, Mitte Januar
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Ungebremst

Brasiliens Regierung versucht, m
it  

Millia
rden Real die Wirtschaft zu 

beleben. Von Robert Ojurovic

Unverbindlich

Gianis Varoufakis stellt sich in Ber-

lin Fragen von Journalisten zur 

Bewegung DiEM 25

Ungeduldig

Die NATO will v
on lib

yscher Regierung 

zur In
tervention eingeladen wer-

den. Von Knut Mellenthin

Unbehelligt

NSU-Aufklärung: W
arum ein hessi-

scher Exgeheimdienstler kein 

Verfahren fürchten muss

3

4

7

9
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Ukrainische Regierung versucht, Verabschiedung eines Amnestiegesetzes zu umgehen. 

Wieder Beschuss von Dörfern bei Donezk. Von Reinhard Lauterbach

Israelische Regierung verbannt Abgeordnete aus dem Parlament und diskrim
iniert Opposition

A
m Montag entledigte sic

h die 

Knesset dreier Parlamentarier. 

Die Abgeordneten der Balad-

Partei, H
anin Soabi, D

schamal Sahalka 

und Basel Ghattas, w
urden für mehrere 

Monate vom Parlamentsbetrieb ausge-

schlossen. Sie hatten sic
h mit p

alästi-

nensisc
hen Familien getroffen, deren 

Angehörige vom isra
elisch

en Militä
r 

ersch
ossen worden waren. Die drei Ab-

geordneten seien gebeten worden, sic
h 

für die Überführung der Leichname 

einzusetzen, die die isra
elisch

e Besat-

zungsmacht zurückhält. Dies sei eine 

»wirksame Abschreckungsmaßnah-

me«, hatte Netanjahus Likud-Partei-

freund und Minister fü
r innere Sicher-

heit, G
ilad Erdan, erklärt. S

eit O
ktober 

hat das israelisch
e Militä

r unter dem 

Vorwand des »Antiterroreinsatzes« 165 

Palästinenser getötet. D
ie Armee recht-

fertigt die Liquidierungen ste
ts d

amit, 

es habe sic
h um Attentäter gehandelt. 

Im selben Zeitraum starben durch Mes-

serattacken 26 isra
elisch

e Staatsbürger.

Sahalka sei nun für zwei Monate, 

Soabi und Ghattas se
ien für vier M

o-

nate von Parlamentssit
zungen ausge-

schlossen, berich
tete dpa am Dienstag. 

Abstim
men dürfen sie zwar noch, doch 

damit so
ll auch bald Schluss s

ein. W
ie 

Netanjahus Büro am Montag bestätigte, 

wurde am Vortag bei einem Treffen der 

Koalitio
nsspitzen »vereinbart, e

in Ge-

setz einzubringen, das den Aussch
luss 

von Parlamentsabgeordneten wegen un-

gebührlich
en Verhaltens ermöglich

t«.

Auch die außerparlamentarisch
e Op-

positio
n will Netanjahu ruhigstellen. 

Das Parlament beschloss a
m Dienstag 

in erster Lesung ein Gesetz, wonach 

Organisationen zur Offenlegung ihrer 

ausländisch
en Finanzquellen gezwun-

gen werden sollen, berichtete AFP. 

Justizministerin Ajelet Schaked will 

mit dem Gesetz gegen die angeblich
e 

Einmisch
ung fremder Regierungen in 

die inneren Angelegenheiten Isra
els 

vorgehen. Oppositio
n und Verfassungs-

rechtler kritis
ieren, dass die in Isra

el 

ebenfalls 
aktiven rechtsgerichteten 

Nichtregierungsorganisationen (NGO), 

die weitgehend aus den USA finanziert 

werden, von den erhöhten Transparenz-

regeln ausgenommen werden sollen. 

Oppositio
nsführer Jitzchak Herzog 

warf der Justizministerin Heuchelei 

vor, w
eil si

e Wahlkampf fü
r ihre Sied-

lerpartei Jüdisch
es Heim mit A

uslands-

spenden bestrit
ten habe. 

Simon Zeise

wird herausgegeben von  

1.806 Genossinnen und 

Genossen (Stand 3.2.2016)

n www.jungewelt.de/lpg

  ACHT SEITEN EXTRA

Falscher Zauber

Es liegt auch an den Zeiten, dass das  

Fernweh wächst. Die Narren sind los.  

Nicht nur Köln oder Düsseldorf sind betrof-

fen, nein, das ganze Abendland machen 

sie unsicher. Das Reisen hat viele Facetten. 

Wir werben um Ihre Lust daran – mit  

leisen Tönen

ALTERNATIVES REISEN

 F
ür W

erbeterror gibt es keine Warnstu-

fen. Der Bürger als Konsument hat 

sich dem auszusetzen. Auch die Rei-

sebranche bombt uns zu. Am schön-

sten, am besten, phänomenal und gern total. 

Wie bei jeder Propaganda führen auch bei der 

kommerziellen Werbung der inflationäre Ge-

brauch von Superlativen, das klebrige Selbstlo
b, 

die Beleidigung der In
telligenz und die pene-

tranten Wiederholungen bei ihren Adressaten 

zur Abstumpfung. Und doch: Steter Tropfen 

höhlt ja
 den Stein, also auch den Kopf. P

aro-

len bleiben hängen. Und neue Gläubige reihen 

sich ein in den Ringelpiez ums G
oldene Kalb. 

Ohne Ökonomie geht es nicht. W
er nicht wirbt, 

stirb
t, h

eißt es. F
ür nicht w

enige Länder und 

Regionen ist 
die Tourism

usindustrie
 eine Le-

bensader. Wie verwundbar sie ist, 
zeigen die 

jüngsten Anschläge in Ägypten oder der Türkei. 

Dann flie
hen die umworbenen Kunden aus den 

reicheren Ländern. Natürlich nehmen sie
 nicht 

die Balkanroute, so
ndern verlegen ihren Urlaub 

ganz bequem. Zum Beispiel nach Portugal, aufs 

spanische Festla
nd oder auf die schöne Insel 

Mallorca. Es ist
 eines unserer Themen hier, dass 

das nicht nur Geld, so
ndern auch Probleme mit 

sich bringt.  

 Seit e
s M

enschen gibt, m
öchten diese wohl 

wisse
n, was hinter dem Horizont lie

gt. W
isse

n 

wollen ist 
der erste

 Schritt 
zum aufgeklärten 

Menschen. »W
isse

n macht uns verantwortlic
h«, 

mahnte der Revolutionär Che Guevara, ein coo-

ler Typ, der selbst viel rumkam, eine Menge 

guter Sprüche draufhatte und tro
tz Asthma den 

Bergtourism
us schätzte. Es lohnt sich, hinter 

den Horizont zu blicken, über das Ziel und 

die Art z
u reisen nachzudenken. Über das Ver-

hältnis v
on Mensch und Umwelt, K

apital und 

Arbeit. U
nsere Autoren möchten dazu anregen, 

mit o
ffenen Augen der Reiselust n

achzugehen, 

Orte zu erkunden, M
enschen und Kulturen.  

 Es lie
gt auch an den Zeiten, dass d

as Fernweh 

wächst. W
ir d

achten, die Narren, die Köln oder 

Düsseldorf h
eimsuchten, gerade erst l

osgewor-

den zu sein, da muss m
an festste

llen: Das ganze 

Abendland machen sie unsicher. M
anche kostü-

mieren sich in Nadelstre
ifen, manche gehen als 

prollige Dumpfbacke, einige spazieren im Spie-

ßerkostüm oder tra
gen Uniform, andere laufen 

herum wie du und ich. Fröhlichkeit v
erbreiten 

sie nicht. Sie lärmen, dass w
ir am Arsch wären, 

sie verbreiten Angst. A
us ih

rer Furcht heraus, 

denn sie wisse
n schließlich ganz genau, wie der 

Moslem tickt oder was der Schnackel-Afrik
aner 

im Schilde führt. U
nd sie finden, dass w

ir D
eut-

schen schon lange genug für das bissc
hen Welt-

krieg büßen musste
n. Nun wollen uns Fremde 

an den Wohlsta
nd, ih

re Sitten, Gebräuche und 

Schleier überstü
lpen, die Party versauen. Die 

Wurst 
bleibt hier, tönen sie, kein Zugereiste

r 

soll d
avon abbeißen. Blasen irg

endwo tausend 

solcher W
uttro

ttel in
 ihre Tröten, sin

d sie
 auch 

schon in der »Tagesschau«. In den Umzügen 

der Demagogen finden sich auch solche wieder, 

die die Veränderungen, die die massenhafte 

Flucht von Menschen vor Krieg und Elend mit 

sich bringt, überfordern. Vielleicht se
lbst O

pfer 

sozialer Kälte treten sie
 nach unten. Und es is

t 

kein Wunder, d
ass m

anche Birne weich ist.
 In 

Medien wurden bereits 
über Jahre Klisc

hees 

und Feindbilder verbreitet. Ih
r neuer Lieblings-

schurke sitz
t, und das ist

 nicht gerade originell, 

mal w
ieder im

 Kreml. Z
wei unserer B

eiträge 

führen Sie in sein Reich.  

 Das Reisen hat viele Facetten. Doch egal, ob 

man durch Grönland sta
pft, d

urch die Branden-

burger Pampa radelt oder sic
h an Kubas sc

hön-

stem Strand, der Playa Pilar, rekelt – immer 

ist e
s eine lehrreiche Herausforderung. Reisen 

schafft F
reundschaften, prüft P

artner auf Ver-

träglichkeit. E
s is

t eine Schule für G
eduld und 

Toleranz, es stä
rkt den Versta

nd und das H
erz. 

Hier le
rnt m

an, was das andere ausmacht, w
ie 

ähnlich sic
h alle Erdenkinder doch sin

d. H
ier 

lernt m
an, wie der andere tickt, hier le

rnt m
an 

das, w
as kein Buch, keine Zeitung und schon 

gar kein Politik
erwort e

rklärt. W
ir w

erben um 

Ihre Lust am Reisen – mit le
isen Tönen.  Falscher Zauber

Das Reisen ist eine Schule, der Tourismus ein Blender. A
nregungen zur praktischen Weltanschauung . 

Von   Peter Steiniger 

TONY GENTILE/REUTERS

Alternatives Reisen

■ Seite 2: Dschungel. Im
 Tourismus geht es weder fa

ir, n
och gerecht zu. ■ Seite 3: Schön tranquilo. In Kubas 

 Hauptstadt ist nicht ganz alles beim alten ■ Seite 4: Neuland in Metz. Blinde erleben Reisen anders ■ Seite 5: Trocken-

gelegt. Mallorca leidet unter den Millio
nen ■ Seite 6: Ungefiltert. Die verdrängten Risiken von Kabinenluft ■ Seite 7: Dit 

is Berlin
. Mit Kunzes Bus quer durch die Hauptstadt ■ Seite 8: Viva! Auf zu Zapata
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Ich war da! Unsere Fotos zeigen genau das, was Sie darauf sehen. 

Wohin auch im
mer Menschen reisen, ein Selfie muss sein. 

Hier: Rio de Janeiro, Brasilie
n
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M
ita

rbeite
r 

des 
Lebens-

mitte
ldisc

ounter
s Lidl in 

Fran
krei

ch dem
onstr

ier
ten

 

am
 Donners

tag
 für höhere

 Löhne. 

Knapp 200 Angest
ell

te 
ver

sam
mel-

ten
 sic

h nach
 ein

em
 gem

ein
sam

en 

Aufru
f der 

Gew
erk

sch
aft

en UNSA, 

CGT, F
O, C

FDT und CFTC vo
r d

em
 

Fran
krei

ch-Sitz
 vo

n L
idl im

 sü
dlich

 

von Pari
s gele

genen Rungis. 
Nach

 

drei
 Verh

andlungsru
nden se

it J
ahres

-

beginn bot d
ie 

Gesc
häft

sfü
hrung an

, 

die 
Gehält

er 
um 0,2 P

rozen
t z

u er
-

höhen, d
ie 

Rücklag
en fü

r la
ngjäh

rig
 

Besc
häft

igte 
zu erh

öhen sowie 
am

 

Jah
res

ende ein
e Präm

ie 
zu zah

len
. 

Vor d
em

 H
inter

grund der 
gegenwär-

tig
 sta

rken Expansio
n der 

Kett
e in 

Fran
krei

ch betr
ach

ten
 das 

die v
erh

an-

deln
den Gew

erk
sch

aft
en als

 Unve
r-

sch
äm

theit
. Lidl arg

umentie
rt, 

all
e 

Maßnahmen zu
sam

men er
gäben ein

e 

Tari
fer

höhung um ein
 Prozen

t.

»Das 
rei

cht uns nich
t«, erk

lär
te 

Fari
da R

ochel 
von der 

Gew
erk

sch
aft

 

Force
 O

uvriè
re 

(FO) a
m D

onners
tag

. 

»Das 
ist 

kei
ne Erhöhung der 

Kauf-

kraf
t, s

ondern
 ei

ne A
npass

ung an
 die 

Infla
tio

n.« Die 
Gew

erk
sch

aft
en for-

dern
 ei

ne L
ohnerh

öhung vo
n ei

nem
 

Prozen
t. 

Chris
tophe Pier

re 
von der 

Gew
erk

sch
aft

 CFDT kriti
sie

rte
: «

Das 

ist 
ein

 Unter
nehmen in

 best
er 

fin
anzi-

ell
er 

Gesu
ndheit

, d
as 

sei
nen U

msat
z 

nich
t m

it 
sei

nen A
ngest

ell
ten

 te
ilt.

« 

Er v
erw

ies
 dara

uf, d
ass

 der 
Konzer

n 

20
15 im

 Verg
lei

ch zu
m Vorja

hr »
sei

n 

Werb
ebudget v

erd
rei

fac
ht« habe. L

idl 

sponser
t nun u. a. 

die 
fra

nzösis
che 

Handball
nati

onalm
annsch

aft
 und ge-

wann al
s »

Mark
enzei

chen« ei
ne f

rü-

here
 M

iss
 Fran

ce.

Hinter
grund is

t d
er 

sei
t 2

012 
ein

-

gesch
lagene 

Expansio
nskurs 

der 

deutsc
hen Lebensm

itte
lke

tte
. L

idl is
t 

sei
t 1

988 in
 dem

 L
and tä

tig
 und hat 

dort h
eute 

1.5
00 Filia

len
 und 26.000 

Angest
ell

te. 
Der 

Disc
ounter

 hält
 bei 

ein
em

 Umsat
z v

on gesc
hätz

t 8
,5 M

il-

lia
rden E

uro (2
014) e

inen M
ark

tan
-

tei
l v

on m
ehr a

ls 
fünf P

rozen
t (A

ldi 

Fran
krei

ch 2,
2 P

rozen
t) u

nd w
ill 

ihn 

bis 
20

20
 au

f a
cht P

rozen
t e

rhöhen – 

ein
 Indikato

r für sin
ken

de Einkom-

men. D
er 

Konzer
n su

cht in
 all

en Lan-

dest
eil

en nach
 neuen Verk

aufss
tel

len
 

und Pers
onal.

Mitte
n in

 ei
ner 

sch
were

n K
ris

e d
er 

fra
nzösis

chen Landwirts
chaft

 sc
hloss 

Lidl E
nde F

ebruar 
ein

en Vert
rag

 m
it 

wich
tig

en ei
nheim

isc
hen Z

ulie
fer

ern
 

von Obst, 
Gem

üse 
und Flei

sch
. N

och 

Mitte
 Februar 

hatt
en fra

nzösis
che 

Bauern
 gegen die n

ied
rig

e B
eza

hlung 

der 
Lidl-L

ief
era

nten
 m

it S
tra

ßenblok-

kaden protes
tie

rt. 
Nun ste

ht d
er 

Kon-

zer
n davo

r, m
it 1

50 Schwein
efl

eis
ch-

produzen
ten

 au
s W

est
fra

nkrei
ch, w

o 

sic
h die 

Wut ü
ber 

deutsc
he B

illi
gfle

i-

sch
im

porte
 se

it J
ahren

 im
mer 

wied
er 

in Mass
endem

onstr
ati

onen äußert
, 

ein
en Lief

erv
ert

rag
 ab

zusch
lie

ßen.

Da in Fran
krei

ch die 
großen Su-

perm
ark

tko
nkurre

nten
 w

ie 
Carr

efo
ur, 

Casi
no oder 

Auchan se
lbst d

as 
Billi

g-

seg
ment b

ese
tzt

 haben, w
ill 

Lidl d
as 

Im
age e

ines 
»Hard

-disc
ount«, e

ines 

Billi
gheim

ers
, lo

sw
erd

en. D
as 

gilt 
al-

ler
dings n

ich
t f

ür d
ie 

Besc
häft

igten
. 

Gew
erk

sch
aft

eri
n Rochel 

erk
lär

te 
am

 

Donners
tag

: »
Sie 

wolle
n das 

Mark
e-

nim
age f

ür d
ie 

Kunden au
fpolie

ren
, 

aber 
nich

t f
ür d

ie 
Besc

häft
igen. D

ie 

Arbeit
sbedingungen sin

d noch im
mer 

›hard
-disc

ount‹«
. A

lle
in die 

Arbeit
s-

unfäl
le 

bei 
Lidl lä

gen fü
nfm

al 
höher 

als
 beim

 Rest
 des 

Einzel
handels

.

Lidl-B
esi

tze
r Diet

er 
Schwarz

 ver
-

mehrte
 la

ut d
er 

am
 D

ien
sta

g ve
röf-

fen
tlic

hten
 Milli

ard
ärs

list
e des 

US-

Wirts
chaft

sm
agazi

ns 
Forbes 

sei
n 

Verm
ögen im

 ver
gangenen Jah

r um 

800 Milli
onen US-D

olla
r von 15,6 

Milla
rden au

f 16
,4 M

illi
ard

en. E
r la

n-

dete
 dam

it a
uf P

lat
z 4

7 w
eltw

eit
 und 

auf P
lat

z fü
nf in

 Deutsc
hlan

d.

Lidl löhnt nicht

Obamas einfache Botschaften

W
W

W.JUNGEW
ELT.D

E

Türkei: P
olizei erschießt 

zwei Frauen nach Angriff

Istanbul. Türkisc
he P

oliz
iste

n ha-

ben M
edien

beri
chten

 zu
folge z

wei 

Frau
en er

sch
osse

n, die e
ine W

ach
e 

in Ist
anbul an

gegriff
en hatt

en. D
ie 

Atte
ntät

eri
nnen hätt

en am
 Don-

ners
tag

 im
 Stad

tte
il B

ayram
pasa

 

zunäch
st m

ehrer
e G

ran
ate

n gew
or-

fen
 und dann das 

Feuer 
auf d

ie P
o-

liz
eiw

ach
e e

röffn
et, 

beri
chtet

e d
ie 

Nach
ric

hten
agentur D

ogan. D
ie 

Agentur zi
tie

rte
 den Gouve

rneur 

von Ist
anbul, V

asi
p Sahin, der 

mit-

tei
lte

, die »
Terr

oris
tin

nen« se
ien

 

»neutra
lisi

ert
« worden. Ü

ber 
die 

Hinter
gründe d

er T
at w

ar 
zunäch

st 

nich
ts b

ekannt. A
uf e

inem
 Video 

ist 
zu se

hen, w
ie e

ine P
ers

on au
f ei

-

nen Poliz
eib

us s
chieß

t, e
ine z

weit
e 

wirft
 ve

rm
utlic

h ein
e H

andgran
ate

. 

Die s
taa

tlic
he N

ach
ric

hten
agentur 

Anadolu m
eld

ete
, die G

ran
ate

 

sei
 nich

t ex
plodier

t. D
ie F

rau
en 

ver
sch

anzte
n sic

h an
sch

lie
ßend in

 

ein
er W

ohnung, die d
ann gest

ürm
t 

wurde.  

(AFP/dpa/jW)

BAMF: W
eiterhin Stau bei 

Asylantragsbearbeitung

Passau. D
er S

tau
 bei d

er B
ear

bei-

tung vo
n Asylan

trä
gen beim

 Bun-

desa
mt fü

r M
igrat

ion und Flücht-

lin
ge (B

AMF) w
ird

 au
s S

ich
t vo

n 

Behördenleit
er F

ran
k-J

ürgen W
eis

e 

vorer
st w

eite
r zu

nehmen. »Der 

Rücksta
nd bei d

er B
ear

beitu
ng der 

Anträ
ge w

ird
 sic

h ers
t ei

nmal n
och 

ver
größern

«, sa
gte W

eis
e d

er P
as-

sauer 
Neuen Pres

se 
vom Donners

-

tag
. U

lla 
Jel

pke, i
nnenpoliti

sch
e 

Sprec
heri

n der F
rak

tio
n der L

inks-

part
ei, 

hält 
überf

lüssi
ge B

ürokrat
ie 

für d
en Hauptgrund beim

 Bear
bei-

tungsrü
cksta

nd des 
BAMF. D

as 

BAMF müsse
 sic

h vo
n »unsin

nigen 

Verf
ahren

sbrem
sen

« lossa
gen. W

ei-

se 
geht davo

n au
s, d

ass
 300.000 

bis 4
00.000 nach

 Deutsc
hlan

d 

gekommene F
lüchtlin

ge b
isla

ng 

kein
en Asylan

tra
g bei s

ein
er B

ehör-

de g
est

ellt
 haben bezi

ehungsw
eis

e 

nich
t st

elle
n konnten

. »Das 
holen

 

nun viele
 nach

«, sa
gte d

er B
AMF-

Chef.
 Hinzu käm

en ru
nd 37

0.000 

Altfä
lle,

 M
ensch

en, die t
eils

 sc
hon 

sei
t Ja

hren
 au

f ei
ne E

ntsc
heid

ung 

über i
hren

 Antra
g wart

en.  
(AFP/jW)

Lidl w
ill i

n der W
irtschaftskrise Frankreichs mehr Marktanteile

 erobern.  

Da stören höhere Löhne für die eigenen Beschäftigten

JA
C
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A
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EL

EN
/R

EU
TER

S
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März 19
26:  1

3 M
illi

onen U
nterschrift

en 

für E
nteignung der F

ürsten. 

Von M
anfre

d W
eißbecker

Unschuldsmienen

Am Donnerstag endete die m
ündlic

he 

Verhandlung im
 N

PD-V
erbotsver-

fahren in
 Karls

ruhe

Überkapazitäten

China: D
ie Einfuhren schrumpfen  

drastis
ch, S

chwerin
dustri

e le
idet 

unter z
u gerin

ger A
uslastu

ng

Arbeitsrechte
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Protest g
egen ein unverschämtes Tarifa

ngebot v
or d

em Frankreich-Sitz
 der d

eutschen 

Lebensmitt
elkette

. D
ie w

ill 
im

 N
achbarla

nd neue M
arktanteile

 erobern. Von Arnold Schölzel

UN-Sicherheits
rat v

erschärft
 Sanktio

nen gegen N
ordkorea. P

jöngjang fe
uert 

Raketen ab

N
ur wenige Stunden nach

 der 

dras
tisc

hen Vers
chärf

ung der 

UN-Sanktio
nen gegen Nord-

korea
 hat 

das 
Land nach

 Angaben 

Südkorea
s sec

hs Kurzs
tre

cke
nrak

ete
n 

abgefe
uert

. S
üdkorea

 er
klär

te, 
die 

Ra-

ket
en se

ien
 etw

a 1
00 bis 1

50 Kilo
mete

r 

vor d
er 

nordkorea
nisc

hen Küste
 in

s Ja
-

panisc
he M

eer
 gest

ürzt
. S

päte
r s

agte 

der S
prec

her d
es V

ert
eid

igungsm
iniste

-

riu
ms, d

ie 
genaue A

rt d
er 

Flugkörper 

werd
e noch geprüft. 

Er fügte 
hinzu: 

»Die 
südkorea

nisc
he A

rm
ee 

beobach
-

tet 
jeg

lich
e w

eite
ren

 Schritt
e d

es 
Nor-

dens.«

Nordkorea
 hatt

e 
am

 6. Jan
uar 

sei
nen vier

ten
 Atomwaff

entes
t sei

t 

2006 und ein
en Monat 

späte
r den 

Star
t ein

er 
ball

isti
sch

en Rakete
 be-

kanntgegeben. B
eid

es 
ver

stie
ß gegen 

UN-Reso
lutio

nen. Dara
uf rea

gier
te 

der 
UN-Sich

erh
eit

sra
t a

m M
ittw

och 

mit n
euen Stra

fm
aßnahmen. M

it d
en 

Stim
men C

hinas 
und R

ussl
ands b

e-

sch
loss 

er 
ein

stim
mig, u

nter
 an

dere
m 

die 
Exportb

esc
hrän

kungen für das 

Land dras
tisc

h zu
 ve

rsc
härf

en. W
eder 

Kohle 
noch Eise

n, Eise
nerz

, Gold, 

Tita
n oder 

sel
ten

e E
rden dürfe

n dem
 

Land noch ab
gekauft w

erd
en. Z

udem
 

wird
 die 

Lief
eru

ng vo
n Trei

bsto
ff f

ür 

Flugzeu
ge o

der 
für R

akete
n an

 N
ord-

korea
 unter

sag
t.

US-Präs
ident B

ara
ck O

bam
a l

obte 

die 
neue R

eso
lutio

n al
s »

entsc
hlosse

-

ne, 
gem

ein
sam

e und angem
ess

ene« 

Antwort. 
Die S

taa
ten

gem
ein

sch
aft

 ha-

be Nordkorea
s Regier

ungsch
ef 

Kim
 

Jong Un »mit 
ein

er 
Stim

me« ein
e 

»ein
fac

he B
otsc

haft
« überm

itte
lt: 

Das 

Land m
üsse

 »sei
ne g

efä
hrlic

hen Pro-

gram
me a

ufgeben und ein
en bess

ere
n 

Weg fü
r se

ine B
evö

lkeru
ng wählen

«.

Dass
 se

in Land in
 den ve

rgangenen 

Wochen sei
ners

eit
s zur Aufrü

stu
ng 

auf d
er 

korea
nisc

hen Halb
insel

 beig
e-

tra
gen hatt

e, 
erw

ähnte 
Obam

a n
ich

t. 

Erst
 am

 13
. F

ebruar 
hatt

en die 
USA 

weit
ere

 »Patr
iot«-Flugabwehrra

kete
n 

in Südkorea
 sta

tio
nier

t. 
Am 17. 

Fe-

bruar 
ware

n vier
 K

am
pfje

ts d
es 

Typs 

F-22 »Raptor« vom US-Stützp
unkt 

auf O
kinaw

a i
n Ja

pan au
s n

ach
 Süd-

korea
 gefl

ogen. D
ies

 w
ar 

von B
eob-

ach
ter

n ebenfal
ls 

als
 Drohsig

nal 
an 

Pjöngjan
g gew

ert
et w

orden. D
ie n

ord-

korea
nisc

he R
egier

ung wirft
 den USA 

und Südkorea
 se

it 
lan

gem
 vo

r, e
ine 

Aggres
sio

n gegen ih
r L

and vo
rzu

be-

rei
ten

.  

(AFP/jW)
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Genossen (Stand 12.2.2016)
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Diäten, Diäten 

Wahlkampf in
 Sachsen-Anhalt: 

Links verlie
rt, re

chts marschiert. CDU 

und AfD übertrumpfen sich gegen-

seitig mit Parolen zur Grenzschlie-

ßung. Grüne und SPD geben sich 

dennoch koalitionswillig
.  

Von Susan Bonath

JE
N

S W
O

LF
/D

PA
 -

 B
IL

D
FU

N
K

Der ju
ngen W

elt lie
gt heute die 

»Sonderausgabe der  

Roten Hilfe. 18.03.2016«

zum Tag der polit
ischen  

Gefangenen bei. 

Sie lügen  
wie gedruckt.  
Wir drucken, 
wie sie lügen.

Diejenigen aber, die heute am 
lautesten »Lügenpresse!« 
schreien, haben den Lügen 
von Medien und Politik nichts 
entgegenzusetzen – außer ihren 
eigenen, oft noch gröberen 
Lügen. 


